40 Jahre Titlis-Schanze

Als man in Engelberg von Hundert-Meter-Sprüngen träumte

40 Jahre Titlis-Schanze. Grund genug Rückschau zu halten und dabei die beinahe schon abenteuerliche Geschichte des Schanzenbaus von damals aufzurollen. Mit dem Bau der Titlis-Schanze hat Engelberg Schweizer Sportgeschichte geschrieben. Mit Sepp Zehnder sprang vor 40 Jahren erstmals ein Skispringer in der Schweiz über die damals magische Hundert-Meter-Marke.
So, als ob es erst gestern gewesen wäre, sieht Franz Odermatt den damaligen Präsidenten des Skiclubs Engelberg, Thedi Amstutz, im Büro seiner mechanischen Werkstätte in Engelberg stehen. Man wolle eine Schanze bauen, offenbarte Amstutz. Nicht irgendeine Schanze. Nein, die grösste Skisprunganlage soll es werden. Franz Odermatt erinnert sich aber auch noch daran, dass ihm Thedi Amstutz gleich reinen Wein einschenkte und in Aussicht stellte:„Aber Geld haben wir keines.“ Warum sollte der Skiclubpräsident denn auch um den heissen Brei herumreden. „Es gehörte immer zu meinen Prinzipien, die Wahrheit auf den Tisch zu legen. Es hätte weder mir noch den am Schanzenbau beteiligten Unternehmen etwas genützt. Darum habe ich gleich mit offenen Karten gespielt“, erinnert sich Thedi Amstutz an dieses Treffen. Seine Rechnung ging auf und neben dem Engelberger Ingenieur und Bauunternehmer Oscar Menia war fortan auch die Seilbahnfirma Odermatt mit an Bord. „Reden konnte Thedi Amstutz schon immer gut und hatte das Flair, für die Umsetzung seiner Pläne stets die richtigen Leute um sich zu scharen“, erzählt Franz Odermatt.
Die Chance für Engelberg
Bis Ende der 1960er-Jahre bildeten Le Locle, Gstaad, St. Moritz und Unterwasser die Austragungsorte der Internationalen Springerwoche des Schweizerischen Skiverbandes (SSV). Thedi Amstutz war zu Ohren gekommen, dass Unterwasser aus der Schweizer Springertournee aussteigen wollte, da sie die technischen Probleme der Schanzenanlage nicht lösen konnten. „Dies war unsere Chance, Engelberg wieder mit einem Wettkampf auf die Internationale Sportbühne zurück zu führen.“ Dieser Gedanke liess Thedi Amstutz in der Folge keine Ruhe mehr. Um ganz sicher zu sein, dass man mit den Schanzenplänen nicht ganz falsch lag, wurde der damalige Schanzenchef des Internationalen Skiverbandes (FIS), der Deutsche Heini Klopfer, nach Engelberg eingeladen. Seine Feststellung, „ein so ideales Gebiet für den Bau einer Grossschanze habe ich auf der ganzen Welt noch nirgends gesehen“, war Wasser auf die Mühlen der Engelberger Schanzenpläne. Vorgesehen war dabei, die bestehende Schanze den damals gängigen Normen anzupassen. Die ersten Pläne des Urner Ingenieurs Giacomo Baldissera waren schon bei der FIS zur Begutachtung, als der Urner Schanzenbauer bei einer Geländeuntersuchung mit Oscar Menia und Thedi Amstutz nur wenige Meter neben der bestehenden Schanze ein noch geeigneteres Gelände vorfand. „Mit relativ kleinen Erdverschiebungen“, stellte Giacomo Baldissera fest, „liesse sich hier sogar eine Schanze mit dem damals gebräuchlichen kritischen Punkt von 90 Metern verwirklichen.“ Sofort wurde ein Projekt für die grösste Schanze der Schweiz ausgearbeitet und den verantwortlichen Instanzen zur Begutachtung eingereicht. 
Adolf Ogi’s Votum für Engelberg
Mit den fixfertigen Schanzenplänen reiste eine Engelberger Delegation am 20. Januar 1970 zur alles entscheidenden Sitzung der Organisatoren der Springertournee nach Zürich. Im Restaurant Urania in Zürich kam es zum Showdown zwischen Engelberg und Arosa, das sich ebenfalls als Ersatzort für Unterwasser bewarb. Der damalige Direktor des Skiverbandes, Adolf Ogi, gab vor der entscheidenden Abstimmung zu verstehen, dass er eine Kandidatur Engelbergs einer solchen von Arosa vorziehen würde, da damit alle Landesteile gleichmässig berücksichtigt würden. „Zudem wird eine neue 90 Meter Schanze der ganzen Veranstaltung ausserordentlich gut anstehen“, führte der spätere Bundesrat als weiteres Argument ins Feld. Engelberg erhielt in der Folge den Zuschlag.
Olympiaschanze 1972 als Grundlage
Giacomo Baldissera konnte bei der Planung der Titlis-Schanze auf Grundlagendaten der 90 Meter-Skisprunganlage der kommenden Olympiastadt Sapporo zurückgreifen. Zwischen der Projektierung der Olympiaschanze und jener von Engelberg wurden die FIS-Normen für den Schanzenbau überarbeitet, so dass sich das Engelberger Projekt auf dem neusten technischen Stand präsentierte. „Moderner als in Sapporo“ titelte das Luzerner Tagblatt einen Bericht im Dezember 1970. Stolz wurde auch darauf hingewiesen, dass Engelberg die erste von einem Computer berechnete Schanze baut.
Ideales Gelände für eine Schanze

Das von Giacomo Baldissera festgelegte Gelände für die neue Schanzenanlage erwies sich tatsächlich in allen Belangen als ideal, was angesichts der knappen finanziellen Mittel durchaus entgegen kam. Insgesamt mussten 4’000 Quadratmeter Wald gerodet werden. Diese musste an einer anderen Stelle wieder aufgeforstet werden. Hinzu kamen Erdverschiebungen im Umfang von rund 15'000 Kubikmetern. Die Ausgangslage war laut Franz Odermatt einfach. „Unten beim Auslauf musste Erdreich abgetragen und beim Übergang vom Schanzentisch in den Auslaufbereich wieder aufgeschüttet werden.“ Franz Odermatt entwickelte dazu ein so genanntes Schleppersystem, wie man es bei der Kiesentnahme in Flussläufen schon kannte. Der Unterschied bestand darin, dass im Gegensatz zu einer Anlage bei einem Fluss dieses Gerät eine Steigung zu überwinden hatte. Thedi Amstutz hatte richtig kalkuliert, als er den Tüftler Franz Odermatt mit ins Boot holte. Noch heute spricht der langjährige Skiclubpräsident Amstutz fast ehrfurchtsvoll vom „System Ächeler, das einfach genial war.“ Franz Odermatt setzte drei Seilwinden gleichzeitig ein, damit die Schaufel unten Erde abtragen, diese den Berg hochtransportieren und oben in der Nähe des Schanzentisches punktgenau entleeren konnte. „Eineinhalb Kubikmeter fasste der Kübel“, weiss Franz Odermatt zu erzählen. Und so ganz nebenbei ergänzt der gewiefte Seilbahnbauer noch, dass einer der Motoren der drei Seilwinden Marke Eigenbau war, „die hydraulisch betrieben werden konnte.“ Die Medien berichteten von modernsten Arbeitsmethoden, die beim Bau der grössten Skisprunganlage der Schweiz eingesetzt würden und frohlockten schon im Sommer, dass auf der Titlis-Schanze in Engelberg schon bald Hundert-Meter-Sprünge möglich seien.
Vier Monate Bauzeit

„Es haben damals wirklich alle an einem Strick gezogen. Nur so war es möglich, dass wir die Schanze pünktlich fertig hatten.“ Auf die Kosten angesprochen, kann sich Thedi Amstutz ein Lachen nicht verkneifen. „Die Titlis-Schanze entstand damals mit einem verhältnismässig bescheidenen Kostenaufwand von knapp 300'000 Franken.“ Engelberg hatte nun die grösste Skisprunganlage der Schweiz und obendrauf noch eine Weltneuheit. Franz Odermatt hatte die Idee zur verschiebbaren Startrampe und baute diese schliesslich auch. Diese Startvorrichtung ermöglichte den Springern anstelle dem damals üblichen seitlichen „in die Spur hüpfen“ eine gerade Einfahrt in die Anlaufspur. Die Startrampe war dabei in der Längsrichtung mit zwei Zugdrähten stufenlos verstellbar und ermöglichte eine Verkürzung oder Verlängerung des Anlaufs um jede gewünschte Länge innerhalb kürzester Zeit. Zwei Tonnen wog die Startrampe, welche mit einem Borstenteppich belegt war, um das Abrutschen des Schnees zu verhindern. „Springer aus der ganzen Welt sind des Lobes voll über die neue Anlage. Ermöglicht sie doch vom Start weg eine volle Konzentration auf den Sprung und gewährt wesentliche Sicherheit“, ist in der Broschüre der SSV Springertournee nachzulesen.
Der erste Hundert-Meter-Sprung
Und dann kam der 24. Januar 1971. Der Tag, an dem das Eröffnungsspringen auf der nunmehr grössten Skisprunganlage der Schweiz stattfand. Die Ehre, den sogenannten „Jungfernsprung“ auszuführen, fiel dem Einsiedler Skispringer Sepp Zehnder zu. Der spätere Chef Skisprung bei Swiss Ski landete bei 86 Metern. Mit seinem zweiten Sprung auf 102 Metern schrieb Sepp Zehnder Schweizer Sportgeschichte. Es war der erste Hundert-Meter-Sprung in der Schweiz. Sieger des Eröffnungsspringens wurde der Norweger Jo-Inge Bjoerneby mit Weiten von 105,5 und 102 Metern. Er verwies damit den Mümliswiler Hans Schmid (102,5 und 101 Meter) auf Platz zwei. Dritter wurde der Toggenburger Walter Steiner mit Sprüngen auf 102,5 und 103 Metern. An der Premiere der Titlis-Schanze nahmen Wettkämpfer aus 13 verschiedenen Nationen teil.
40 Jahre Titlis-Schanze

In den folgenden Jahren wurde die Titlis-Schanze mehrmals den neusten Normen des Internationalen Skiverbandes angepasst. Die Grundzüge aber sind geblieben. Auch heute noch präsentiert sich die Titlis-Schanze dank der natürlichen topografischen Lage wie in eine Arena eingebettet. 40 Jahre Titlis-Schanze – Grund genug Rückschau zu halten und den damaligen Initianten und Baufachleuten zu danken. Sie haben damals nicht nur den Grundstein zur grössten Naturschanze der Welt gelegt, sondern auch zum grössten Wintersportanlass der Zentralschweiz. Sie haben es ermöglicht, dass heute Engelberg mit den Weltcup-Skispringen immer noch auf der internationalen Sportbühne präsent ist.
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